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TRIGGERWARNUNG

Dieses Buch handelt von körperlicher und sexueller Gewalt, 
Essstörungen, Gewalt unter der Geburt, Schwangerschafts-
abbrüchen und -verlusten, Kindesmissbrauch und Femiziden.
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10

Vorwort – 
Vollzeitfrau

Frau sein ist ein Vollzeitjob. Wir sind so mit der Aufgabe des 
Frauseins ausgefüllt, dass kein Augenblick und kein Atemzug 
für das Menschsein übrig bleibt.

Viele meiner Erfahrungen, die sich auf mein Frausein zu-
rückführen lassen, haben mich blockiert und es manchmal gar 
unmöglich für mich gemacht, einfach zu leben, unbeschwert 
aus dem Haus zu gehen und auf irgendeine Weise am öffent-
lichen Leben teilhaben zu können.

Einerseits verschweigen oder beschönigen viele Frauen die 
Wahrheit über ihre spezifisch weiblichen Probleme, auf der 
anderen Seite hört man ihnen aber auch zu wenig zu. Weib-
liche Fruchtbarkeit ist so viel mehr als die oberflächlichen, 
romantisierten Geschichten von Schwangerschaften und Kin-
derkriegen. Von Menstruation über Verhütung, Abtreibungen, 
Geburten bis zu den Wechseljahren ist Fruchtbarkeit für Frau-
en eine Managementaufgabe. Und die gibt uns ganz schön viel 
zu tun. 

Was uns noch mehr Arbeit bereitet, ist der öffentliche Um-
gang mit diesen Themen. In welchem Ausmaß Frauen sich 
wirklich mit ihrer Fruchtbarkeit auseinandersetzen müssen, 
ist eine Art offenes Geheimnis, das nicht selten auf geübtes, 
kaltes Desinteresse stößt. Die körperliche Realität ist für Men-
schen seltsam unbequem, sodass sie über alles einen roman-
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tischen Filter legen müssen. Ein Tabu zieht sich durch unser 
Leben: die Natur eines Frauenkörpers. Die Periode und alles, 
was damit zu tun hat, muss versteckt werden. Wenn wir Kin-
der kriegen, sprechen wir nicht von Blut, Schmerzen, Nach-
geburten, Dammrissen und den vielen Tränen. Wir sprechen 
nicht über die Reue, wenn wir uns für oder gegen eine Schwan-
gerschaft entscheiden, und auch nicht über den Eingriff selbst. 
Wir sprechen nicht über die Angst vor dem Älterwerden und 
den Umgang damit oder über Sex im Alter. Wir sprechen 
aber auch nicht darüber, wie und warum junge Frauen früh 
lernen, sich und ihre Körper zu hassen.

Gewalt gegen Frauen ist allpräsent und wird dennoch 
konsequent von Menschen in Machtpositionen ignoriert. Be-
troffenen von Stalking wird so lange nicht zugehört, bis sie 
nicht mehr sprechen können. Femizide werden als Einzelfälle 
abgetan und Überlebende für die Tat verantwortlich gemacht. 
Sexuelle Übergriffe auf der Straße, durch Partner oder An-
gehörige, sind für viele Frauen alltäglich, fast schon die Regel. 
Das unangenehm defizitäre Gefühl, eine Frau zu sein, ist 
normal.

Dieses perfide Normal darf nicht weiter hingenommen 
werden. Deswegen fühle ich mich in der Pflicht, über meine 
Erfahrungen als Frau zu berichten. Ich habe abgetrieben, eine 
Fehlgeburt erlebt, K.-o.-Tropfen ins Getränk bekommen, ich 
wurde sexuell belästigt und vergewaltigt. Die Aufarbeitung 
dieser Erlebnisse hat mir Lebenszeit, Geld und Energie ge-
raubt, die ich gerne in andere Dinge gesteckt hätte, zum Bei-
spiel meine Karriere. 
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Und nicht nur ich habe diese Erfahrungen gemacht. Auch 
die Frauen um mich herum. Während ich das schreibe, muss 
eine Freundin alle zwanzig Minuten ihr Baby stillen, eine an-
dere hat Panikattacken, weil sie in die Wechseljahre kommt, 
und wieder eine andere wird in ihrer Sprachnachricht unter-
brochen, weil ihr jemand aus einem vorbeifahrenden Auto 

„Schlampe“ zuruft.
Es ist eben nicht nur der weibliche Körper selbst, der 

Frauen ausbremst – auch sind es fehlende Aufklärung, Lügen 
und Mythen. All das verdanken wir den patriarchalen Struk-
turen, die unsere Körper tabuisieren und uns nicht in Ruhe 
leben lassen. Die Kontrolle über den weiblichen Körper ist ein 
beispielhaftes Thema für ideologischen Machtmissbrauch. 
Wenn es in Gerichts- und Regierungskreisen um Abtreibungs-
rechte oder den Zugang zu Verhütung geht, minimieren Ver-
antwortliche die Lebensrealitäten Betroffener und ziehen sie 
ins Lächerliche.

Nicht nur bluten wir leise, gehen mit unserer Selbstwahr-
nehmung durch Himmel und Hölle und ertragen stumm die 
Pfiffe, wenn wir in Sommerröcken an Bauarbeitern vorbeilau-
fen. Wir machen es der Welt dabei obendrein noch so einfach 
wie möglich, unseren Schmerz nicht wahrnehmen zu müssen. 
Wir romantisieren unseren eigenen Körper, um einem abgeho-
benen Ideal zu entsprechen, und porträtieren uns glatt und 
in Form gesetzt, damit bloß niemand merkt, dass uns eigent-
lich schon längst die Füße in den engen, schmalen Schuhen 
bluten.

Die Gesellschaft stellt genaue Anforderungen, wie sich eine 
Frau zu verhalten hat. Frauen sollen gut aussehen, weil das 
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belohnt wird, aber nicht zu gut, weil das wiederum bestraft 
wird. Sie sollen still sein, aber den Mund aufmachen, wenn 
sie belästigt werden, denn sonst sind sie selbst schuld. Frau 
zu sein bedeutet ein ständiges Abwägen zwischen zu viel und 
zu wenig, und es bedeutet, ständig einem bestimmten Ideal 
zu entsprechen.

Wenn mein Körper aus der Reihe tanzt, dann werde ich 
entweiblicht. Alle Hinweise, die meinen weiblichen Körper 
als menschlichen Körper verraten könnten, müssen unter- 
drückt und verheimlicht werden. Mein Körper soll nicht 
schwitzen, kacken, furzen oder auch mal stinken, sondern 
nur ein geschliffenes Objekt sein, das permanent betrachtet 
und bewertet wird.

Die Bewertung kommt nicht nur von außen, sondern 
Frauen haben sie internalisiert. Wir unterwerfen uns von klein 
auf so lange den Erwartungen, bis wir glauben, dass es unsere 
eigenen Maßstäbe sind. Weil alles sexy sein muss, sogar die 
Emanzipation selbst, bauen wir sie sexy in unseren Alltag ein, 
geben uns selbstbestimmt und erwähnen dabei nicht, dass 
wir eigentlich müde sind. Wir sind müde, uns in eine Rolle 
zwängen zu müssen, die durch soziale Geschlechterordnungen 
vorgegeben ist. Wir sind müde, uns für unsere Körper zu 
schämen, sie zu verstecken und dem Ideal von Schönheit, 
Perfektion und Sexyness entsprechen zu müssen.

Die meisten Frauen gehen durch ähnliche dunkle, blutige 
und beängstigende Zeiten. Doch sobald wir in die Öffentlich-
keit treten, möchten wir die Schmerzen verstecken. Kein Wun-
der, denn die Welt blickt streng auf uns, bewertet, kontrolliert 
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und beschämt uns. Frauen, egal ob sie jung oder alt sind, single 
oder in Partnerschaften, kinderlos oder Mütter, werden immer 
verurteilt. Sie können einfach nie genügen. 

Obwohl unsere Lebenswelt sich bereits in vielen Bereichen 
enorm liberalisiert hat, gibt es immer noch zu viel im Leben 
einer Frau, über das nicht gesprochen wird. Der Freiraum, 
der bereits mit viel Mut und Ehrlichkeit erkämpft wurde, 
wird heutzutage allzu oft dafür genutzt, sich wieder in alte 
Strukturen zurückzuziehen und sich ein nostalgisches Nest 
zu bauen. Wir machen es uns im neuen Feminismus bequem, 
der mit dem Neoliberalismus Hand in Hand durch freie 
Märkte flaniert. Viele von uns denken, dass wir heutzutage 
gleichberechtigt und praktisch frei sind. Dieses Buch erzählt 
vom Gegenteil. Es erlaubt einen schonungslosen Blick auf 
die unreine Haut, die nur zum Vorschein kommt, wenn wir 
das Make-up entfernen. Damit ist es für alle, die nicht mehr 
die Luft anhalten wollen. Es ist für die, die nie glauben woll-
ten, dass Schweigen Gold ist. Es ist ein Kündigungsschreiben 
an den Job unseres sozialen Geschlechts, der uns zwingen 
will, jeden Tag nach fremden Maßstäben zu performen.
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1
Es kostet Vielfalt

Die Zeit, in der ich im Kindergarten arbeitete, brachte mir 
so einige Sinnkrisen ein. Zum ersten Mal erlebte ich, wie 
Kinder von Erwachsenen auf eine Geschlechtsidentität ge-
polt werden. Und vor allem merkte ich, wie unsere eigenen 
Überzeugungen sich durch Lernmuster in den Köpfen der 
Kinder einpflanzten.

Wir Erzieher*innen programmierten die Kinder täglich 
mit unserer Sprache und belohnenden Worten für geschlechts-
spezifisches Auftreten. Obwohl ich mir darüber bewusst war, 
tat ich mich schwer, mich anders zu verhalten. Kam ein Mäd-
chen mit einem neuen Kleid oder einer schönen Frisur mor-
gens an, sagten wir: „Du siehst aber süß aus“, „Was für ein 
schönes Kleid“ und „Wie eine Prinzessin“. Wir hoben unsere 
Stimmen, um weich zu klingen, während wir bei Jungs tiefere 
und aggressivere Töne anklingen ließen, wenn wir bemerkten 

„cooles Shirt“, „fetzige Frisur“ und „ein richtiger kleiner Mann“.
Als ich eines Tages neben ein paar der Mädchen auf dem 

Spielplatz saß und diese wieder Pläne gegen die Jungen aus-
heckten, fragte ich eins von ihnen: „Woher weißt du denn, 
dass du ein Mädchen bist?“

„Mädchen haben lange Haare“, entgegnete mir die fünf-
jährige Emma spontan.
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„ Jungs können aber doch auch lange Haare haben“, wand- 
te ich ein.

Sie überlegte. Dann nickte sie und sagte: „Aber Mädchen 
haben eine Scheide.“

Ihre Definition schien auf den ersten Blick recht eindeutig. 
Im Gegensatz zu Emma konnten so einige Kinder aus dem 
Kindergarten, in dem ich arbeitete, nicht beantworten, warum 
sie sich abgesehen von der Länge ihrer Haare einem gewis-
sen Geschlecht zuordneten. Trotzdem war ihnen ihre Ge-
schlechtszugehörigkeit enorm präsent und wichtig für alle 
möglichen Tätigkeiten, sogar unabdingbar für die ganz per-
sönliche, individuelle Identität. Sie spielten täglich das Spiel 

„Mädchen gegen Jungs“, bei dem sie sich in nach Geschlecht 
geordneten Gruppen gegenseitig ihre Kräfte bewiesen. Ab-
gesehen davon spielten Mädchen fast nur mit Mädchen und 
Jungs fast nur mit Jungs, und das bereits im Alter von zwei 
bis fünf Jahren. Selbst wenn hin und wieder ein Junge und 
ein Mädchen Gemeinsamkeiten feststellten, was Herkunft, 
Sprache oder Spielpräferenzen anbelangte, waren sie doch 
nie so richtig enge Freunde. Ich weiß, dass es auch andere 
Beispiele gibt. Aber speziell bei meiner Gruppe fragte ich 
mich, was das Geschlecht so elementar bedeutend macht, dass 
es alle von uns in zwei Kategorien spaltet.

Nirgendwo zeigte sich mir die frühe Programmierung auf 
binäre Geschlechteridentitäten so deutlich wie in der Kom-
munikation mit unseren Kindern.

Kein Mädchen wurde je „kleine Frau“ von uns genannt, 
aber jeder Junge „kleiner Mann“. Ein Mädchen wird klein-
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gehalten und für gutes Aussehen belohnt. Ein Junge wird 
künstlich groß gemacht und soll schon früh sportliche Leis-
tungsfähigkeit beweisen oder cool sein, also wortwörtlich 

„kühl sein“. Er soll möglichst bald alles verlieren, was weich, 
niedlich oder lieb wirken könnte. Denn diese Eigenschaften 
werden, wie alle Abweichungen von den genannten Erwartun-
gen, je nach individuellem Lebensumfeld früher oder später 
bestraft.

Binäre Geschlechtsmodelle werden auf Menschen angewen-
det, um sie zu unterscheiden und zu klassifizieren. Männer 
repräsentieren in vielen Sprachen den Menschen selbst, zum 
Beispiel im Französischen, in dem l’homme sowohl den Mann 
als auch den Menschen bezeichnet. Frauen werden immer 
geschlechtlich markiert wahrgenommen, Männer jedoch als 
der Standard, quasi als das Mensch-Modell. Frauen sind 
das Partikulare, das sich am Mann, am Universellen messen 
lassen muss und das durch die Abweichung davon definiert 
wird.1 

Dieses binäre Klassifikationssystem schließt alles aus, was 
sich außerhalb der jeweiligen geschlechtlichen Strukturen 
befindet. Menschen, die nicht eindeutig zugeordnet werden 
können, fliegen aus der binären Matrix raus. Dabei geht es 
nicht nur um körperliche Unterschiede. Judith Butler unter-
scheidet in ihrem Buch Das Unbehagen der Geschlechter das so-
ziale Geschlecht (gender) vom biologischen Geschlecht (sex).2 
Sie wollte in ihrer Untersuchung herausfinden, wie es weltweit 
zu einer patriarchalen Machtstruktur der Repression und 
Ungerechtigkeit kam.

Leykam-LeaJoyFriedel-Satz.indd   17Leykam-LeaJoyFriedel-Satz.indd   17 02.08.24   16:3302.08.24   16:33



18

Die kulturellen Normen für das vermeintlich typisch weibliche 
oder männliche Verhalten entstehen lediglich durch einen 
gesellschaftlichen Konsens, der durch Rituale und performa- 
tive Äußerungen immer wieder aufs Neue hergestellt wird. 
Durch Sprache formen und interpretieren wir unsere Realität, 
sie ist ein entscheidender Faktor, um dem Individuum seine 
Rolle im Kollektiv zuzuweisen. Dadurch, dass wir manche 
Dinge tun oder nicht, zum Beispiel dass wir als Frau Lippen-
stift tragen und uns die Nägel lackieren als Mann aber nicht, 
bestätigen wir immer wieder die Rituale, auf denen unsere 
binäre Realität aufbaut. Das soziale Geschlecht ist demnach 
ein Konstrukt, das auf diesen Traditionen, Verhaltensweisen 
und Sprachkonventionen basiert. Das Individuum ist dem 
normativen Körperbild sowie den akzeptierten Geschlechter- 
rollen ausgeliefert, weil es die Grenzen des kulturell definierten 
Korsetts nicht oder zumindest nicht ohne gesellschaftliche 
Missachtung sprengen darf. Das kann man an prominenten 
Verstößen gegen die Erwartung an Geschlechterrollen sehr 
gut beobachten. Wenn beispielsweise ein Fußballstar offen 
homosexuell ist, führt das bei einem Großteil der Öffentlich-
keit zu Verwirrung, Ablehnung oder gar Hass. Das bedeutet, 
gesellschaftlich festgelegte Geschlechterrollen sind für jeden 
Menschen eine Art Verhaltensregel, damit wir sozial akzep-
tiert werden.

Meist wird das soziale Geschlecht des Kindes bereits vor der 
Geburt bestimmt, wenn sich das biologische zu erkennen gibt. 
Dem Fötus wird daraufhin sofort die zukünftige Geschlech-
terrolle zugeschrieben, gespickt mit toxischen Erwartungen, 
Hoffnungen und Anforderungen. Kleidung und Spielzeug 
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werden nach geschlechtsspezifischen Vorstellungen ausgewählt, 
was Farbe und Interessengebiet angeht. Zudem wird anhand 
des Geschlechts über zukünftige Verhaltensweisen des Kindes 
fantasiert. Eltern melden ihre männlichen Neugeborenen in 
Fußballclubs an und kleben den weiblichen Babys Schleifen 
an den Kopf. 

Nach Butler wäre jedoch die Aussage „Es ist ein Mädchen!“ 
bei der Geburt eines Kindes kein Fakt, der zu diesem Zeit-
punkt wahr oder falsch sein kann. Der Begriff „Mädchen“ ruft 
einen Strauß an Verhaltensnormen und gesellschaftlichen 
Erwartungen auf, deren Erfüllung noch aussteht. Er hat damit 
also eine traditionell-kulturelle Bedeutung und muss erst per-
formativ erfüllt werden. Natürlich leugnet Butler nicht, dass 
es biologische Geschlechtsmerkmale gibt, die bei den meisten 
Menschen eindeutig männlich oder weiblich sind. Der wich-
tigere Punkt hier ist, dass die Einteilung in binär-geschlecht-
liche Kategorien eine Reihe von Pflichten und Verboten auf-
ruft, die bereits Babys aufgezwungen werden. 

Während ich das schreibe, befindet sich die Gesellschaft 
schon längst wieder auf einem regressiven Kurs, der sich von 
Butlers kritisch hinterfragender Philosophie Ende des letzten 
Jahrhunderts abwendet und sich erneut an die klassisch-tradi-
tionellen Rollenbilder klammert.

Ich kenne viele Leute in meinem Umfeld, die immer noch 
behaupten, dass sich die Geschlechter von Geburt an in ihren 
Voraussetzungen so stark voneinander unterscheiden, dass 
nicht nur der Körper, sondern auch das gesamte geschlechts-
typische Sozialverhalten vorprogrammiert ist. 
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Seitdem ich selbst Kinder habe, merke ich, wie häufig 
Leute Geschlechteridentitäten auf Ungeborene, Säuglinge 
und Kinder projizieren. Wenn meine Töchter ihre geliebten 
rosafarbenen Prinzessinnenkleider anziehen, höre ich immer 
wieder, dass sie ja typische Mädchen seien. Wenn sie ihre 
Dino- und Pirat*innenkostüme tragen, wird nichts dazu ge-
sagt oder es herrscht häufig sogar eine seltsame Stille. Es ist, 
als würde es diese Leute beruhigen, wenn sich Kinder den 
Erwartungen anpassen, die ihrem biologischen Geschlecht 
entsprechen. Alles andere wird als der Samen für Verwirrung, 
Chaos und Anarchie bewertet.

Der Kapitalismus profitiert von diesen Denkmustern und 
bietet geschlechtsspezifische Kleidungsstücke und Spielzeuge 
an. Gerade das Angebot für Kinder wird brutal nach Ge-
schlecht sortiert und organisiert ganze Abteilungen stereotyp 
nur für Jungen und Mädchen. Irgendwann hat die Industrie 
Kinder als Mittel zum Profit erkannt und den Konsumwillen 
wohlmeinender Eltern ausgenutzt, wodurch er sich noch 
potenziert hat. Denn die Unterteilung der Baby- und Klein-
kindprodukte in männlich und weiblich hat den Markt ver-
doppelt. Inzwischen gibt es sogar Bikinis für Babys und Klein-
kinder sowie Tangas für achtjährige Mädchen. Der Bikini 
soll primäre und sekundäre Geschlechtsmerkmale verdecken. 
Dabei ist er zugleich eine Dezimierung des Badeanzugs, da-
mit mehr Haut gezeigt wird. Bikinis kennzeichnen die Babys 
und Kleinkinder also nicht nur als weiblich, sondern sexua-
lisieren ihre Körper, schon weit bevor die körperliche Trans-
formation durch die Pubertät beginnt.
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Rosa und Blau sind an sich nicht das Problem, solange sie 
kein Muss sind, sondern eine Option bleiben, solange über 
die stereotype Farbzuteilung reflektiert wird und man die 
Farbwahl nicht am biologischen Geschlecht festmacht. Im 
Endeffekt geht es nie um Farben und Kleidung, sondern um 
die Basis, auf der Entscheidungen getroffen werden. Entschei-
de ich mich für oder gegen Rosa, weil ich will oder weil ich 
denke, dass ich sollte?

Was es bedeutet, eine Frau zu sein, steht unmittelbar im 
Verhältnis dazu, was es bedeutet, ein Mann in dieser Gesell-
schaft zu sein. Auch wenn Männern in Geschichten oft die 
Täterrolle zugeschrieben wird, sind sie genauso Opfer sexis-
tischer Erziehung, gesellschaftlicher Rollenerwartungen und 
des Patriarchats.

Das Patriarchat ist nicht die Herrschaft der berühmten 
„alten, weißen Männer“, ein abwertender Terminus, der trend-
bedingt und vollkommen willkürlich in Argumentationen 
gegen alle möglichen Menschen mit Penis geschossen wird. 
Diese Aversion ist überzogen und wird unfair gegenüber be-
nachteiligten Männern ausgespielt, obwohl eigentlich ein Un- 
verständnis zwischen Generationen adressiert werden müsste. 
Wir halten an einem Männerideal fest, dass ungesund ist und 
auch Männer belastet und krank macht. Es ist wenig hilfreich, 
eine Gruppierung von Menschen für das eigene Leid zu be-
schuldigen, egal ob es die Männer, die Reichen, die da oben, 
die Ausländer oder die Arbeitslosen sind. Vielmehr ist es 
angebracht, miteinander zu sprechen. Jeder Versuch, einen 
konstruktiven Diskurs zu führen, geht in die richtige Rich-
tung, wenn wir endlich verstehen, dass wir alle im selben 
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Boot sitzen, denn wir alle werden an irgendeiner Stelle dis-
kriminiert oder sind in irgendeiner Hinsicht privilegiert und 
wir alle sind irgendwo „die Anderen“.

ROSA IST FÜR ALLE DA

„Große Jungs weinen nicht, denn das ist peinlich, und wenn 
sie’s machen, dann machen sie es heimlich“, sangen Tic Tac 
Toe auf ihrem Album Klappe, die 2te.3 Der zitierte Songtext 
hat mich schon traurig gemacht, als ich noch in der siebten 
Klasse war. Als mein Mitschüler Nick eine schlechte Note 
bekam und deshalb weinte, hatte ich sofort den Song im Ohr. 
Irgendwas machte Klick an diesem Tag. Tic Tac Toe brachte 
es zustande, dass ich ab diesem Moment weinende Jungs 
liebte, nicht weil sie traurig waren, sondern weil sie die Tränen 
zuließen. Irritierend fand ich es, wenn Frauen über weinende 
Männer lästerten, während sie mit viel Fingerspitzengefühl 
und Empathie auf weinende Frauen eingingen. Schon im 
Kindergarten wunderte ich mich darüber, dass weinende Mäd- 
chen in den Arm genommen wurden, während Jungs für ihre 
Tränen eher abgestraft und angekeift wurden.

Mit Sätzen wie „So benimmt sich ein Junge nicht“ oder 
„Sei ein Mann“ und weiteren Floskeln werden schon im frü-
hen Alter tiefe Sicherheitsbedürfnisse zertrampelt. Die Er-
wartung an den Mann, hart zu sein, steht der Erwartung an 
Frauen gegenüber, weich und zerbrechlich zu sein. Männer 
müssen Angst vor ihrer Sexualität und den eigenen Bedürf-
nissen haben. Ihnen wird die Rolle des Nachgebenden oder 
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des Verlierers nicht zugestanden, und daher wird ihnen auch 
kein gesunder Umgang mit Situationen vermittelt, in denen 
sie nicht stark und überlegen sind. „Wahre Männer“ dürfen 
niemals Opfer sein. Doch wohin geht man mit den unge-
weinten Tränen? Hinein in die Aggression. Die Schriftstellerin 
und Aktivistin Laurie Penny betont ihrem Buch Unsagbare 
Dinge, dass Männer zwar vom Patriarchat profitieren, aber 
trotz vieler Privilegien nicht weniger von einer geschlechts-
spezifischen Unterdrückung betroffen sind. Das Wirtschafts-
system und der Neoliberalismus bringen nur wenige Gewinner 
hervor, und daher fühlten sich viele Männer als Verlierer. 
Penny sieht in unserem gesellschaftlich-kulturellen Konzept 
von Männlichkeit den Ausgangspunkt für eine kollektive Iden-
titätskrise. Die Unfähigkeit von Männern, ihre Emotionen 
oder sexuelle Frustration zu artikulieren, ist nicht etwa an-
geboren oder biologische Tatsache, sondern Resultat jenes 
Konzepts.

Die Art und Weise, wie Jungs erzogen werden, ist laut der 
Schriftstellerin Bell Hooks bereits eine Form von Gewalt. Sie 
schreibt: 

Ich bin der Überzeugung, dass Jungen durch Gewalt zu 
Männern gemacht werden. Wir reißen sie von ihrer ei-
genen Ausdrucksfähigkeit, von ihren Gefühlen und der 
Sensibilität für andere weg. Diese Entfremdung ist keine 
Auswirkung eines falschen Verständnisses von traditioneller 
Männlichkeit. Sie IST diese Männlichkeit.4 
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Die Idee von Männlichkeit in unserer Gesellschaft ist extrem 
widersprüchlich und fragil. Sie zerbricht, sobald der Mann 
minimal aus der Reihe tanzt. Wären wir nicht durch Medien 
auf ein Ideal geprägt, das uns vollkommen im Griff zu haben 
scheint, könnten wir uns auch oberflächlich auf andere As-
pekte als Geld und Erfolg konzentrieren, wenn es um Männ-
lichkeit geht. Denn neben diesen Attributen wird Männlich-
keit eher über die Abstinenz von Eigenschaften definiert. Ein 
richtiger Mann darf nicht weich oder „verweichlicht“ sein, 
nicht schwul und nicht verletzlich. Bemerkenswert hierbei ist, 
dass Aggression, Wut und beim Fußball ausrasten für die 
meisten Menschen demnach nicht als emotional gilt.

Entfremdung von den eigenen Gefühlen bedeutet auch, 
dass ein ständiger Kampf gegen die eigenen psychischen Pro-
bleme betrieben werden muss. Männer beginnen mit 29 Pro-
zent geringerer Wahrscheinlichkeit eine Psychotherapie als 
Frauen und sprechen seltener mit Freunden und Bekannten 
über ihre Probleme.5 Stattdessen isolieren sie sich oder begra-
ben ihre Gefühle in Alkohol und Drogen, was wiederum 
nicht selten in Gewalt resultiert – gegen andere oder sich 
selbst.6 Männer in Deutschland und vielen anderen Ländern 
begehen dreimal so häufig wie Frauen Suizid, in Russland 
sogar viermal so häufig.7 Männer begehen auch häufiger als 
Frauen Morde an anderen Menschen.8 

Toxische Männlichkeit kostet Menschenleben. Diese Wech-
selwirkung aus unterdrückten Gefühlen, Aggressionen und 
Gewalt ist ein ewiger Teufelskreis, wenn Männer nicht lernen, 
aus ihren Rollenmustern auszubrechen. Das heißt, sie müssen 
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beginnen, ihre geschlechtlichen Verhaltens- und Denkweisen 
zu hinterfragen, und vor allem: ihr inneres Kind zu heilen. 
Was furchtbar wehtun mag, doch gerade deswegen langfristig 
Frieden bringt. Verletzlich zu sein ist nicht nur menschlich, mit 
Bezug auf Männlichkeit ein Menschenrecht. Jeder Mensch 
sollte sich verletzlich zeigen dürfen und sich nicht durch Stär-
ke und Überlegenheit beweisen müssen. Dazu müssen wir alle 
unseren Teil im privaten Bereich beitragen. Am allerbesten, 
bei unseren Söhnen anfangen.

PAPA IM ROCK

2011 berichteten Medien auf der ganzen Welt über den Vater 
im Rock, der damit aktiv seinen Sohn in dessen Leidenschaft 
unterstütze, Kleider und Röcke zu tragen. Dieser Vater ist 
Nils Pickert, Journalist und inzwischen Autor von mehreren 
Büchern, unter anderem Prinzessinnenjungs. Er begann damals 
hin und wieder selbst Röcke und Kleider zu tragen. Er mochte 
das Gefühl, Röcke zu tragen, selbst gar nicht so sehr. Doch 
sein Sohn bekam durch diese Unterstützung so viel Selbst-
bewusstsein, dass er später auch ausprobierte, sich die Finger-
nägel zu lackieren. Hämischen Jungen im Kindergarten 
entgegnete er: „Ihr traut euch doch nur nicht, Röcke und 
Kleider zu tragen, weil eure Väter sich auch nicht trauen.“9 

Pickert und sein Sohn erlebten neben Lob und Zuspruch 
auch viel Hass im Internet. Die Leute sorgten sich, das ganze 

„Genderdurcheinander“ würde zu weit gehen, und einige 
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meinten, es sei falsch, Kinder zu ermutigen, aus ihren Ge-
schlechterrollen auszubrechen. In seinem Buch geht Pickert 
darauf ein und stellt fest: 

Die Umerziehung, die mir und anderen des von Gegne-
rinnen und Gegnern des so genannten „Genderismus“ 
unterstellt wird, findet nämlich längst statt. Und zwar durch 
sie selbst. Sie sind es, die sich dafür aussprechen, vielfältige 
Jungen zu einfältigen Männlichkeitsbildern „umzuerzie-
hen“. [...] Dass Jungen eine Rosa-Option verdienen, ist 
etwas anderes, als sie zu Rosa zu verpflichten. Dieser Un-
terschied ist wichtig.10 

Den traditionellen Männlichkeitsbildern zu folgen funktioniert 
für viele nicht. Es wird immer offensichtlicher, dass nicht alle 
Männer mit Bier am Grill stehen wollen. Männer wollen ihre 
Vorlieben unbeschwert von Stereotypen und Erwartungen 
erkunden und ausleben können. Und das bedarf ein vielfäl-
tiges Repertoire an Rollenbildern.

Die Angst vor dem verweichlichten Jungen ist die Angst 
vor dem Verlust der patriarchalen, konservativen Werte, vor 
Veränderung und vor einer Sprengung des gesellschaftlichen 
Korsetts, in dem wir alle stecken. Das tief verwurzelte Ver-
ständnis von Männlichkeit benötigt Aufarbeitung. Männer und 
Jungen müssen sich gemeinsam emanzipieren, aus der imagi-
nären Luftschloss-Kaserne der Männlichkeit ausbrechen und 
sich ein Recht auf Rosa erkämpfen. Eine feministische Dis-
kussion allein ist letztendlich nicht ausreichend, wenn sie 
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einseitig geführt wird und die Geschlechter gegeneinander 
arbeiten.

Revolutionen im Kleinen beginnen da, wo sich Jungen 
für rosafarbene Kleider und Mädchen für einen Kurzhaar-
schnitt entscheiden dürfen, wenn sie das wollen, ohne von 
der Außenwelt, der Familie oder den eigenen Eltern dafür 
abgestraft zu werden. Wir sollten alle das Recht und die Frei-
heit haben, zu glitzern und gleichzeitig geliebt und akzeptiert 
zu werden. Das Potenzial der Diversität und Vielfalt, die die 
Geschichte der Menschheit uns schon zuhauf bewiesen hat, 
könnte so endlich freigesetzt werden. Es gilt der vorbildliche, 
mutige Ansatz von Nils Pickert: Das Kind soll sich nicht für 
die Gesellschaft verändern, sondern die Gesellschaft für das 
Kind.
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